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Forschu
Jahrzehntelang wurden Milchrin-
derrassen fast ausschließlich leis-
tungsorientiert gezüchtet. Das hat
weltweit zu immer kürzeren Le-
benszeiten und immer höheren
Krankheitsanfälligkeiten der Tiere
geführt, denn Gesundheitsmerk-
male sind mit Produktionsmerk-
malen negativ korreliert (LOTTHAM-
MER, 1999). Deshalb sind Zucht-
verbände auf der ganzen Welt
bestrebt, auch Gesundheitsmerk-
male in die Zuchtwertschätzungen
einzubeziehen. Für eine Zucht auf
bessere Gesundheit wird neben der
Erfassung von Krankheitsdaten der
Tiere (v.a. in Skandinavien)  nach
einzelnen Hilfsmerkmalen wie
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Beurteilung der Konstitution von Milchkühen anhand der Ausprägung ihrer wesentlichen






(nach einem Vortrag an der
7. Wissenschaftstagung zum
Ökologischen Landbau in Wien,
Februar 2003)
ren arbeiten zu können, da der Ein-
satz von Medikamenten und eine
kurze Lebensdauer der Tiere nicht
mit den ethischen und ökologi-
schen Ansprüchen des Bioland-
baus zu vereinbaren sind. Mit dem
vorliegenden Projekt wollen wir
einen Beitrag leisten zu einer am
Tierwesen orientierten, die Ge-
samtkonstitution der Milchkühe
fördernden und daher auch wirt-
schaftlichen Milchrinderzucht,






Wir stellen die Hypothese auf, dass
die vererbbare Konstitution der
Tiere damit zusammenhängt, wie
intensiv ihre wesentlichen artty-
pischen Eigenschaften ausgeprägt
sind. Die wesentlichen arttypi-
schen Eigenschaften lassen sich
von der Ausdifferenzierung der
Organe einer Tierart ableiten. Alle
Wirbeltierarten zeigen sehr ähnli-
che frühe Embryonalstadien. Art-
spezifische Differenzierungen der
Organsysteme treten erst im Ver-
laufe der Embryonalentwicklung
auf. Die verschiedenen Organe
sind nicht bei allen Tierarten gleich
stark ausdifferenziert, das heisst
ihre morphologische Wertigkeit ist
unterschiedlich (PORTMANN 1983).




System (Atmung und Kreislauf)
und das Nerven-Sinnes-System
(nach SCHAD 1971 und STEINER  1917).
Die meisten Tierarten differenzie-
ren eines dieser Organsysteme be-
sonders stark aus (SCHAD 1971). Alle
Huftierarten zum Beispiel entwik-
keln hoch spezialisierte Gliedmas-
sen, die stark von der frühembryo-
nalen Fünfstrahligkeit abweichen.
Raubtiere und Nagetiere anderer-
seits differenzieren ihre Gliedmas-
sen nicht so stark. Die Wiederkäu-
er bilden außer den spezialisierten
Gliedmassen eine höchst differen-
zierte Verdauungs-/ Stoffwechsel-
organisation mit ihren vier Mägen
und dem langen, speziell geform-
ten Darm. Ihr Leben ist durch die-
se  Organe geprägt: Wiederkäuer
verbringen mindestens zwei Drit-
tel des Tages mit Fressen und Wie-
derkauen.
Auch die Gesundheit und das Wohl-
befinden der Wiederkäuer hängen
stark von der Gesundheit dieser
hoch spezialisierten Organe ab
(LOTTHAMMER 1992, SPRANGER 1998).
Das Temperament einer Tierart
oder -rasse hängt zusammen mit
seiner Physiologie: Im Stoffwech-
sel-/Verdauungsbereich speziali-
sierte Tiere sind eher von ruhiger
Gemütsart (MAREK 1956) im Ge-
gensatz zu Tieren, die stark ausdif-
ferenzierte Sinnesorgane bilden,
z.B. Nagetiere. Deshalb werden in
diesem Projekt Milchkühe in ih-
ren Verdauungs- und Stoffwech-





Gesamtkonstitution der Tiere wird
nur bei einer Zucht auf Lebens-
leistung (Haiger, 2001) wirklich
gut berücksichtigt.
Speziell für die biologische Land-
wirtschaft ist es wichtig, mit kon-











Beobachtungen werden in Bezie-
hung gesetzt zur Krankheitsan-
fälligkeit der jeweiligen Tiere. So
soll ermittelt werden, ob und wie
die Ausprägung der für das Tier
wesentlichen arttypischen Eigen-




Das Wiederkauverhalten, die Kot-
konsistenz, die Körperkondition
und das Temperament von 60 Milch-
kühen einer Herde wurden unter
für alle Kühe möglichst gleichen
und möglichst guten Praxisbedin-
gungen auf einem biologisch-dy-
namischen Betrieb in der Nord-
ostschweiz beobachtet. Zum Teil
mussten dazu neue Methoden aus-
gearbeitet werden.
Tiere: Die 60 Fleckvieh-Kühe leben
in einem Anbindestall mit Auslauf
im Winter (täglich 2–4 Stunden) und
Weide im Sommer (täglich 8–10
Stunden). Nebst dem Grundfutter,
bestehend aus Kleegras (im Som-
mer), Natur- und Kunstwiesenheu,
Grassilage und Maissilage (im Win-
ter) erhalten die Tiere durchschnitt-
lich 1,6 kg Kraftfutter pro Lak-
tationstag. Die durchschnittliche
Milchleistung liegt zwischen 5.500
und 6.000 l pro Jahr .
Beobachtung des Wiederkauver-
haltens: Die drei Parameter „Wie-
derkauzeit pro Tag”, „Häufigkeit
der Wiederkauperioden pro Tag”
und „durchschnittliche Wieder-
kaudauer pro Wiederkauperiode”
wurden von zwei Personen bei al-
len Tieren gleichzeitig beobach-
tet. Jede Person beobachtete eine
Gruppe von 25 Tieren mit dem Pro-
gramm „The Observer 3.0”. Wir
wählten diese visuelle Methode,
weil sie am genausten und billigs-
ten ist. Der Beobachtungstag wur-
de in 4- bis 5-Stunden-Abschnitte,
verteilt über zwei Tage, aufgeteilt,
und 6 mal innerhalb von 6 Wo-
chen wiederholt. Alle Wiederho-
lungen zeigten höchst signifikan-
te Korrelationen untereinander –
das heißt, sie waren miteinander
vergleichbar. . Die drei Parameter
„Kieferschläge pro Bissen”, „Zeit
pro Bissen” und „Zeit pro Kiefer-
schlag” („Kaugeschwindigkeit”)
wurden bei allen Tieren am glei-
chen Tag innerhalb von 5 Stunden
von 3 Personen beobachtet. 10
aufeinanderfolgende Wiederkau-
zyklen wurden bei jedem Tier aus-
gezählt und mit einer Stoppuhr
gemessen. Diese Beobachtungen
wurden vier mal wiederholt. Alle
Wiederholungen zeigten höchst
signifikante Korrelationen unter-
einander. Die gleichen Beobach-
tungen wurden ein halbes Jahr
später bei Sommerfütterung noch-
mals 3 mal wiederholt. Die jewei-
ligen Mediane der Winterbeobach-
tung und der Sommerbeobachtung
korrelieren signifikant.  (Für Details
siehe Diplomarbeit von Claudia
SCHNEIDER, 2002).
Kotbeurteilung: Der Kot wurde
sensorisch nach Geruch, Konsis-
tenz und Beschaffenheit (wieviele
Futterreste waren erkennbar?) be-
urteilt. Er wurde immer frisch (noch
warm) benotet, und zwar bei allen
Tieren jeweils am gleichen Abend.
Aus den drei Teilnoten wurde eine
gewichtete Gesamtnote errechnet.
Diese Untersuchungen wurden
4 mal wiederholt. Die Wiederho-
lungen korrelieren signifikant un-
tereinander.
Body Condition Score (Körperkon-
ditionsbeurteilung): Die Kühe wur-
den regelmässig (20 mal inner-
halb von 12 Monaten) und immer
von der gleichen Person in ihrer
Körperkondition beurteilt. Das
heisst, dass die Körperfettauflage
an bestimmten, markanten Stellen
des Körpers geschätzt wurde (nach
FERGUSON, 1994).
Temperament: Das Temperament
der Kühe wurde im Sommer von
einer Person anhand einer Noten-
scala von 1 (= sehr nervös) bis 5 (=
sehr ruhig) beurteilt, während sie
die Kühe putzte (mit Striegel und
Bürste). Die Notenscala hält Ver-
haltensweisen der Kühe fest, die
eintreten müssen, damit die Kuh
die entsprechende Note erhält: 5 =
steht ganz still, 4 = trippelt leicht
beim Putzen der Beine oder des Hüft-
beinhöckers, aber schlägt nicht, 3 =
trippelt ständig hin und her, kann
auch den Fuss richtig heben, aber
schlägt nicht stark aus, 2 = schlägt
aus oder hornt stark nach hinten, 1
= kotet aus Angst ab. Diese Beur-
teilung wurde von der gleichen
Person 3 mal wiederholt. Die drei
Wiederholungen zeigen hohe Kor-
relationen. Die gleichen Beobach-
tungen wurden 3 Monate später
(bei Winterfütterung) von der glei-
chen Person und einer weiteren
Person (je 2 x) wiederholt. Inner-
halb des zweiten Beobachtungs-
zeitraumes zeigten sich wieder
hohe Korrelationen zwischen den




Sommer und jenem im Herbst zeig-
ten sich nur Korrelationen bei den
durch die gleiche Person durchge-
führten Beobachtungen. Im Herbst
wurde zusätzlich der Melker zum
Temperament der Kühe befragt.
Seine spontanen Benotungen der
Tiere korrelierten ebenfalls hoch
mit allen Beobachtungen der bei-
den Personen. Die Methode ist
also verläßlich.44 Lebendige Erde 3/2003
Gesundheitsparameter: Die Tier-
arztrechnungen, die Stallbuchno-
tizen, die Erhebungen zur Euter-
gesundheit im Rahmen des auf dem
gleichen Betrieb von Christophe
Notz durchgeführten „BAT-Pro-
jektes”, sowie die Daten des Zucht-
verbandes zu den Milchzellzah-
len und zur Fruchtbarkeit der Tiere
wurden verwendet zur Berechnung
der Krankheitsinzidenz für jedes
halb wir es als sinnvoll erachten,
nach Zusammenhängen zwischen
den beobachteten Parametern und
den Gesundheitsparametern der
jeweiligen Kühe zu suchen. Phy-
siologische Einflüsse wie Alter,
Laktationsstadium, Trächtigkeits-
stadium, Milchleistung auf das




Die folgenden Ergebnisse konn-
ten bis jetzt gefunden werden, die
Auswertungen sind aber noch nicht
abgeschlossen:
Wiederkauverhalten: Bei den Para-
metern „Wiederkaudauer pro Tag”,
„Häufigkeit der Wiederkauperio-
den pro Tag” und „durchschnittli-
che Dauer einer Wiederkauperiode”
zeigten nur sehr wenige Kühe ein
wirklich individuelles Verhalten;
die meisten Kühe kauen etwa gleich
lang pro Tag, wenn sie das gleiche
Futter hatten. Hingegen stellten
sich die Kaugeschwindigkeit, die
Anzahl Kieferschläge pro Bissen
und die Kauzeit pro Bissen als
stark individuell ausgeprägt her-
aus. Es zeigte sich, dass erstgebä-
rende Kühe schneller und mit mehr
Kieferschlägen pro Bissen wieder-
kauen als Kühe, die öfters gekalbt
haben. Unter diesen zeigte sich
diesbezüglich kein Altersunter-
schied. Kühe mit höheren Milch-
leistungen zeigten weniger Kiefer-
schläge pro Bissen. Kühe mit einer
geringeren Kauzeit pro Bissen zeig-
ten eine Tendenz zu häufigeren
Mastitiserkrankungen.
Temperament:  Ruhigere Kühe
zeigten niedrigere Zellzahlen.
Körperkondition: Eine stark schwan-
kende Körperkondition hing zusam-
men mit einer grösseren Häufung
von Stoffwechselkrankheiten, Klau-
enkrankheiten und Fruchtbarkeits-
problemen. Und je höher die Kör-
perkondition der Tiere war, je fetter
die Tiere waren, umso häufiger tra-
ten Stoffwechselprobleme auf.
Kot: Zwischen der Kotbeschaf-
fenheit der Tiere und den Krank-
heitsdaten konnten bis jetzt noch
keine Zusammenhänge gefunden
werden.
Anhand dieser Resultate kann ver-
mutet werden, dass vor allem die
Eutergesundheit mit den seeli-
schen Eigenschaften der Tiere
(Temperament) zusammenhängt.
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Tier über einen Zeitraum von 24 Mo-
naten.  Die Krankheitsinzidenzen
(Anzahl aufgetretener Krankhei-
ten) wurden aufgeteilt in Stoffwech-
selkrankheiten, Klauenerkrankun-
gen, Fruchtbarkeitsprobleme und
Mastitis. Unfälle wurden nicht in
die Erhebungen einbezogen. Eine
Publikation zur Methodik der Er-
hebung und Berechnung der
Krankheitsinzidenzen ist durch
Silvia Ivemeyer in Bearbeitung.
Statistik: Um zu ermitteln, ob die
Unterschiede im Verhalten der
Kühe tatsächlich individuell sind,
muss zwischen der Variation der
Parameter bei einem Tier (an un-
terschiedlichen Tagen) und der
Variation zwischen den Einzel-
tieren unterschieden werden: aus
den dafür gefunden statistischen
Werten errechnet sich, ob es indi-
viduelle Unterschiede zwischen
den Kühen gibt, und welche sich
besonders auffällig vom Mittelwert
unterscheiden. Je nach Parameter
sind dies 3 bis 13 Kühe. Dabei wur-
den individuelle Unterschiede für










Das Milchgeben zeigt ja auch ei-
nen stärker seelischen Aspekt als
der übrige Stoffwechsel. Die Tie-
re, welche ihre Körperkondition
auf einem relativ gleich bleiben-
den Niveau halten können, trotz
massvoll wechselndem Futter, set-
zen sich weniger starken physio-
logischen Schwankungen aus und
bleiben offenbar gesünder.
Sicher handelt es sich beim ruhi-
gen Temperament und bei der we-
nig schwankenden Kondition um
wichtige Eigenschaften der ein-
zelnen Tiere; diese können und
sollen aber auch durch die Betreu-
ung und die Fütterung positiv be-
einflusst werden!
Fazit und Ausblick:
Mit der bis jetzt durchgeführten
Arbeit kann gezeigt werden, dass
Kühe eine individuelle Ausprä-
gung ihrer Wiederkaueigenschaf-
ten, ihrer Koteigenschaften und
ihres Temperamentes  zeigen. Die
gefundenen Zusammenhänge zwi-
schen diesen Eigenschaften und
den Gesundheits- und Krankheits-
daten der Tiere zeigen, dass es si-
cher sinnvoll ist, in diesem Bereich
weiterzuforschen, um Hinweise für
eine Zucht auf eine gute Gesamt-
konstitution zu bekommen. Ins-
besondere die Körperkondition,
die Wiederkauzyklen und das Tem-
perament der Tiere sollten in wei-
teren Milchviehherden verfolgt
werden, um die vorerst auf einem
Betrieb gefundenen Zusammen-
hänge zu erhärten. In einem weite-
ren Schritt werden Tiere mit einer
besonders guten und solche mit
einer besonders problematischen
Konstitution speziell bezüglich
der genannten Eigenschaften an-
geschaut, wobei auch Untersu-
chungen der Milchqualität dieser
Tiere mit bildschaffenden Metho-
den einbezogen werden. Zu den
bisherigen Beobachtungen gehör-
ten auch Exterieureigenschaften,
wie Behornung und Hornform,
Haarwirbel, Schulterbreite, Grösse,
Tiefe, Gewicht, sowie das Futter-
aufnahmevermögen und das Ru-
heverhalten der Tiere. All diese
Daten müssen noch ausgewertet
werden. 
Die Braunfärbung von Kartoffelknollen
nach mechanischer Verletzung wird,
hauptsächlich aus optischen Gründen,
als Anzeichen von schlechter Qualität
angesehen. Die Bräunung stellt außer-
dem für die Verarbeitung der Kartoffeln
ein Problem dar. Wir haben die Auswir-
kung von Rottemist und mineralischer
Düngung in 3 Stufen (50, 100 und 150
kg ha-1 N) auf die Dunkelfärbung von
Kartoffelextrakt in 3 Jahren eines Feld-
versuches untersucht. Regelmäßige
Messungen wurden während der La-
gerperiode zwischen Herbst und Früh-
jahr durchgeführt.
Der Extrakt der organisch gedüngten
Kartoffeln hatte eine schwächere Dun-
kelfärbung als die mineralisch gedüng-
ten Proben. Der Unterschied trat gleich
zu Beginn des Tests am frischen Extrakt
auf und blieb während der folgenden 2
Tage erhalten, als die Dunkelung in al-
len Varianten zunahm, aber mit unter-
schiedlichem Ausmaß. Die Steigerung
der Düngermenge wirkte sich beim Mist
ganz anders aus als bei Mineraldün-
gung. Während höhere Mengen Rotte-
mist die Dunkelfärbung abgeschwächt
haben, führten höhere Mengen Mi-
neraldüngung zu intensiverer Dun-
kelung. Im Verlauf der Lagerung wäh-
rend des Winters zeigte die Dunkelung
keine klare Tendenz. Die Veränderung
statistischer Kenngrößen der Dunkel-
Bessere Kartoffeln mit Mist
Enzymatische Bräunung von Kartoffeln ist bei Rottemistdüngung viel geringer als bei Mineraldüngung
färbung (Bestimmtheitsmaße der Re-
gressionen) können jedoch als Zeichen
fortschreitenden Substanzabbaus in-
terpretiert werden.
Die Dunkelfärbung von Kartoffelextrakt
kann als Qualitätskriterium verwendet
werden, da dieses Merkmal direkt den
physiologischen Zustand der Kartoffel-
knollen wieder spiegelt und auf deren
Lagerverhalten schließen lässt. Die Un-
tersuchungen sind ein Beispiel für die
positiven Wirkungen organischer Dün-
gung (im Vergleich zu Mineraldüngung)
auf die Nahrungsqualität.
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